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Bekanntmachung.
Jm Jahre 1903 werden im Regierungs

bezirke Merſeburg Prüfungen von Hufſchmieden
ſtattfinden.

1. in Eisleben am 20. April,
„20. Juli,

19. Oktober,
8 Uhr vormittags in der Schmiede des
Schmiedemeiſters Julius Zieger, Luther-
ſtraße. Vorſitzender der Prüfungs Kom-
miſſion KreisTierarzt Klooß in Eisleben;

2. in Weißenfels am 6. Mai,

n 6. Auguſt,5. November,
9 Uhr vormittags in der Schmiede des
Schmiedemeiſters Opitz, Leipzigerſtr. 15.
Vorſitzender der Prüfungs Kommiſſion
KreisTierarzt Enders in Weißenfels;

3. in Torgau am 28. Mai,
20. Auguſt,

n 19. November8 Uhr vormittags in der Schmiede des
Schmiedemeiſters Engelmann, Schulzen
ſtraße 116. Vorſitzender der Prüfungs-
Kommiſſion Kreis Tierarzt Buſch in
Torgau;

4. in Halle a. S. am 8. Juni,
v 7. September,7. Dezember,9 Uhr vormittags in der Schmiede des
Schmiedemeiſters Stoye Merſeburger-
ſtraße 22. Vorſitzender der Prüfungs-
Kommiſſion: Kreis-Tierarzt Friedrich in
Halle a. S;

5. in Wittenberg am 17. Juni,

7 „16. September,16. Dezember,8 Uhr vormittags in der Schmiede des
Schmiedemeiſters Julius Greſſe, Pfaffen-
ſtraße 30. Vorſitzender der Prüfungs-
Kommiſſion Kreis Tierarzt Wienke in

Freitag, den 17. April 1903.

Die Meldungen zu den Hräfangen ſind

mindeſtens 4 Wochen vorher unter Ein-
reichung eines Geburtsſcheines und etwaiger
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Aus-
bildung, ſowie unter Einſendung der Prü-
fungsgebühren an den Vorſitzenden der be
treffenden Prüfungs Kommiſſion zu richten,
welcher demnächſt die Prüflinge zur Prüfung
einberuft.

Jn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende
auch ſpäter eingehende Meldungen noch be-
rückſichtigen.

Der Meldung iſt eine Erklärung darüber
beizufügen, ob der Meldende ſich der Prü-
fung ſchon einmal erfolglos unterzogen hat.Wird weſe Frage bejaht, ſo iſt ein Nachweis

über Ort und Zeitpunkt der früheren Prü-
fung, ſowie über die berufsmäßige Beſchäfti-
gung nach dieſem Zeitpunkte zu erbringen.

Die Wiederholung der Prüfung darf nicht
vor Ablauf von 3 Monaten nach dem Zeit-
punkte einer voraufgegangenen Prüfung vor-
genommen werden. Jn beſonderen Fällen
kann der RegierungsPräſident die Prüfung
vor Ablauf dieſer Friſt geſtatten.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 Mk.; falls
dieſelbe mit der Poſt eingeſandt wird, ſind
5 Pf. Beſtellgeld beizufügen.

Die Prüfungsgebühr iſt verfallen, wennder Prüfling ohne genügende Entſchuldigung
im Termine nicht erſcheint oder die Prüfung
nicht beſteht.

Merſeburg, den 21. Februar 1903.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

Freiherr v. d. Recke.

Bekanntmachung.
Um die Kenntnis der zur Wiederbelebung

Ertrunkener geeigneten Maßregeln in möglichſt
weiten Kreiſen zu verbreiten, hat der Vor-
ſtand des deutſchen Samariter-Vereins eine
durch Zeichnungen erläuterte Anweiſung zu-

ſam menſtellen und auf Blechtafeln über-

drucken laſſen, die er unentgeltlich an die
Eigentümer und Führer aller Preußiſchen See-,
Fluß- und Binnenſchiffe abzugeben bereit iſt,
welche in der Empfangsbeſcheinigung ſich zur An
heftung der Tafeln aufihren Schiffen verpflichten.

Die Tafeln können bei den nachſtehend ge-
nannten Behörden 2c. gegen Quittung in
Empfang genommen werden und zwar:

1. im Regierungsbezirk Magdeburg: bei den
Landratsämtern in Calbe, Wanzleben,
Wolmirſtedt, Burg, Genthin, Stendal
und Oſterburg, ferner bei den Polizei-
Verwaltungen in Aken, Schönebeck,
Tangermünde, Arneburg und Werben,
bei dem Schifferverein „Schiffer-Brüder-
ſchaft“ in Tangermünde, bei dem Vor-
ſitzenden des Schiffervereines in Magde-
burg, Schiffseigner Guſtav Tonne hier-
ſelbſt und bei dem Schiffsprokureur Fried-
rich Günther in Schönebeck, Elbtor 17;

2. im Regierungsbezirk Merſeburg: bei den
Landratsämtern in Merſeburg, Naum-
burg, Querfurt, Wittenberg, Eisleben
und Herzberg, ferner bei den Polißzei-
Verwaltungen in Mühlberg, Freiburg,
Laucha, Nebra, Belgern, Dommitztzſch,
Weißenfels, Wittenberg und Pretzſch,
ſowie bei dem Schiffseigner Krippſtedt
in Torgau, bei dem Vorſitzenden des
Schiffsverſicherungsvereins G. Baumeyer
in Alsleben und bei dem Vorſtande der
Seeburger Fiſcherkompagnie in Seeburg.

Außer den vorgenannten Stellen ſind auch
die im Bereich der Königlichen Elbſtrombau-
verwaltung angeſtellten Stromaufſeher mit
der Abgabe der Tafeln betraut worden.

Geſuche um Verabfolgung der Letzteren ſind
an die obenbezeichneten Stellen oder Beamten
zu richten.

Magdeburg, den 21. März 1896.
Der Ober- Präſident der ProvinzSachſen.

v. Pom mer Eſche.

143. Jahrgang.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß
im Regierungsbezirk Merſeburg Tafeln auch
bei dem Königlichen Landratsamt in Delitzſch
in r genommen werden können.

Merſeburg, den 17. März 1903.
Der Königliche Regierungs Präſident.

Freiherr v. der Recke.

Bekanntmachung.
Die Umlage- Beiträge zur landwirt-

ſchaftlichen Beruf genefe ſind
nicht in der Zeit vom 20.--29. April er.,
ſondern erſt vom 1ll.-23. Mai d. Js.
an die Kreiskommunalkaſſe abzuführen.

Merſeburg, den 16. April 1903.
Kreis-Ausſchuß.

Sektion der land wirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaft.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jm Anſchluß an die trigonometriſchen Ver
meſſungen finden nunmehr die topographiſchen
Aufnahmen im hieſigen Kreiſe ſtatt.

Die von Seiten der Königlichen Landes-
Aufnahme hiermit betrauten Vermeſſungs-
Dirigenten, Offiziere und Topographen ſind
mit „Offenen Ordres“ verſehen, welche die
ihnen zu gewährenden Hülfeleiſtungen ent-
halten.

Alle Grundeigentümer und Einſaſſen des
Kreiſes, ſowie die Ortsbehörden werden hier-
mit wiederholt aufgefordert, zur Ausführung
dieſes gemeinnützigen und wiſſenſchaftlichen
Unternehmens den betreffenden Vermeſſungs-
Dirigenten, Offizieren und Topographen nach
Kräften entgegen zu kommen und ſie mit
gewohnter Bereitwilligkeit in Allem zu unter-Wittenberg.

Heitgeſchäfte.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

(24. Fortſetzung.)
Häuſſinger war ſehr betroffen hierüber; er

hatte daran noch nicht gedacht; er ſagte
ſich, daß der Freund recht habe, und
ſtarrte ſeine Arbeit lange mit einer tiefen
Enttäuſchung an. Mochte ſie auch noch
ſo vollendet ſein, es war allerdings ſehr
möglich, daß er vollſtändig ohne Ausſicht auf
einen Gelderfolg gearbeitet hatte.

Reber wollte eben gehen, als er plötzlich,
um Häuſſinger etwas zu zerſtreuen und auf
andere Gedanken zu bringen, ſagte:

„Höre einmal, biſt Du ſchon einmal auf
der Börſe geweſen, um Dir das Treiben dort
anzuſehen? Es iſt heute ein intereſſanter
Tag; ich hörte vorhin, es ſei ein ungeheurer
Kursſturz eingetreten, wie er ſeit Jahren nicht
dageweſen iſt, infolge eines Telegramms, daß
Boulanger an die deutſche Grenze gereiſt und
dort zu Pferde geſehen worden ſei, wie er
Truppen muſterte. Man hat einen Einfall
der Franzoſen in Deutſchland gefürchtet, und
infolgedeſſen iſt der Börſenkrach da, der alles
übertrifft, was ſeit Jahrzehnten erlebt iſt.“

Häuſſinger zuckte die Achſeln und meinte:
„Was? Boulanger? Dieſer politiſche Hans-
wurſt ſollte das veranlaßt haben?“

„Erlaube, er iſt jetzt der große Mann inFrankreich, und die Börſe erwartet jedenfalls
alles von ihm, zumal die Pariſer Hochfinanz

ja ſchon Geld genug in den Kerl hineingeſteckt

hat
„Nun, da muß ich mir die Geſchichte doch

einmal anſehen,“ meinte Häuſſinger; „ich habe
keine Ahnung, wie es bei ſo einem Kursſturz
zugehen mag an der Börſe.“ Er legte ſeine
Arbeitshölzer hin, ſpritzte eilig ſein Tonmodell
an, umwickelte es mit feuchter Leinwand und
zog ſeinen Ausgehrock an, um Rebver zu folgen.

Nach einer Viertelſtunde etwa kamen ſie
am Börſengebäude an, vor deſſen ſteinerner
Freitreppe einige Gruppen von Leuten ſtanden,
nervös geſtikulierend und mit abgeſpannten
Geſichtern unruhig umherſchauend, als möchten
ſie irgend etwas unternehmen und wüßten
nicht, was. Irgend ein Telegraphenbote flog
ſchnell die Treppe hinauf, um die neueſte poli-
tiſche Nachricht zu überbringen. Oben zum
Tore trat eine Frau heraus und lehnte ſich
mit einem ohnmächtigen Ausdrucke an die
Säule des Eingangstores an. Sie legte den
Kopf an den kühlen Stein von der Seite
und ſtarrte ausdruckslos vor ſich auf den
Platz hinaus. Es mochte eine Verluſtträgerin
ſein, und der Ausdruck ihres ſtummen Elends
war ſo furchtbar, daß Häuſſinger und Reber
raſch an ihr vorüber in die Garderobe ſchritten,
um abzulegen.

Durch den Türvorhang, der ſie vom großen
Börſenſaale trennte, hörten ſie ein wildes
Toſen und Brauſen, wie wenn ein Gewitter-
wind in das Aſtwerk eines Waldes greift, ehe
die gewitterſchwangere Wolke heranweht. Das
Reden, Rufen, das aufgeregte Stimmendurch-
einander von etwa tauſend Menſchen, die

drinnen im Saale ſein mußten, wirkte betäu-
bend und nervenverwirrend auf die Hörer.
Dazwiſchen wurden einzelne gellende Rufe
laut, vereinzelte Schreie, wie der Giſcht über
eine Meeresbrandung aufſpritzt, und plötzlich
erhob ſich ein wildes Jammergeheul dicht in
ihrer Nähe hinter dem Vorhang. Es war
eine Art von ſchrillem Angſtgeheul, ein paar
Hände faßten in den Vorhang und krampften
ſich in ſeine Falten ein, dann ſtürzte ein
Mann mit allen Zeichen plötzlich eingetretenen
Jrrſinns heraus, die Augen in ihren Höhlen
übergedreht, der Mund nnd das ganze Geſicht
krampfhaft verzogen. Der Mann ſchlug mit
den Armen um ſich herum und lallte dann
nur noch unverſtändliche Worte, während zwei
Saaldiener hinter ihm dreinſprangen, eine
Droſchke vom Platze unten heranwinkten und
den Mann fortzuſchaffen ſuchten.

Heftig erſchüttert durch dieſen Vorgang
und ſelbſt von einem gewiſſen Angſtgefühl
erfaßt, traten nun die Künſtler in den
Saal, der oben von Tribünen eingefaßt war,
während unten hinter ihren Schranken die
Makler ſaßen, umdrängt von der wilden
Menge, die ſich in wirren Gruppen durch-
einander ſchob, ſich gegenſeitig anſchrie, Platz
begehrte, die Hände erhob und bald die
Worte „Geld“, bald „Brief“, „Jch nehm'“,
„Jch geb“ durcheinander brüllte. Auf den
Bänken am Rande des Saales ſaßen viele
und rechneten emſig in ihren Notizbüchern,
ſchrieben Zahlen und blickten mit ſelbſt-
vergeſſenen Augen um ſich. Andere ſaßen
verlaſſen und mit dem Ausdruck völliger

Geiſtesabweſenheit da, ſchienen vollſtändig
teilnahmlos und wußten nichts anzufangen.
Hie und da kam in einzelne Gruppen eine
beſondere Bewegung, ein neuer Kurs war
ausgerufen worden; einzelne Leute drängten
ſich dann aus der Gruppe heraus mit einem
entſetzten Geſicht, während andere mit dem
Ausdrucke ſpannungsvoller Gier herantraten,
um zu ſehen, ob hier für ſie ein Geſchäft wäre.

Jm ganzen war der Ausdruck der Be-
ſtürzung, der Enttäuſchung und jener zielloſen
Angſt der vorwiegende, welcher die Verluſt-
träger charakteriſierte. Einzelne liefen, halblaut
mit ſich ſelber redend, hin und her und ſtießen
Verwünſchungen gegen Boulanger aus, dieſe
Urſache des rapiden Fallens der Kurſe faſt
aller Spekulationswerte, während mancher
Baiſſier mit ſchlecht verhehlter Spannung und
Gier wartete auf den möglichſt niedrigen Kurs,
auf den er ſpekulierte.

Häuſſinger wunderte ſich, welch ein raubtier-
artiger Zug um die Geſichter der meiſten
Menſchen in dieſer ihrer Erregung lag; ihre
Stirnen ſchienen ſich zurückzulegen; ihre Augen
leuchteten gierig auf, um ihren Mund zuckte
es nervös und krampfhaft. Männer ſah man
im Hintergrunde des wilden Gewühls ſtehen
und in abgebrochenes Schluchzen ausbrechen
über den Verluſt ihrer ganzen Habe, die ſie
in wilden Spekulationen daran gewagt hatten;
unheimlicher anzuſehen aber waren diejenigen,
welche taumelnd einherwankten, als müſſe ſie
ein Schlag treffen.

Fortſetzung folgt).
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ſtützen, deſſen ſie zur Förderung und Er-
leichterung ihres Auftrages bedürfen.

Merſeburg den 6. April 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Holittſche Ueberſicht.
Deutſches Reich

Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.)
Heute morgen machte der Kaiſer und die
Kaiſerin die gewohnte Promenade im
Tiergarten; der Kaiſer hatte darauf um
9 Uhr eine Beſprechung im Auswärtigen
Amte mit dem Staatsſekretär Freiherrn von
Richthofen, hörte von 10 Uhr ab im König-
lichen Schloſſe den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts Dr. v. Lucanus, empfing hier-
bei den neuen General Superintendenten
Köhler und hörte um 12 Uhr den Vortrag
des Jntendanten v. Hülſen. Die „Nordd.
Allgem. Ztg.“ beſtätigt die Meldung, daß die
Kaiſerin ſich zu ihrem eigenen lebhaften
Bedauern auf ärz.lichen Rat genötigt ſieht,
auf die Teilnahne an der Reiſe des
Kaiſers nach Jt alien zu verzichten.

Bremen, 15. April. Der neunte inter-
nationale Kongreß gegen den Alkoholismus
wurde heute vormittag gegen zehn Uhr im
großen Saale des Künſtlervereins eröffnet.
Zum Vorſitzenden wurde Direktor Dr. Del-
brück-Bremen gewählt. Namens des Reiches
begrüßte Staatsſekretär Graf Poſadowsky
die Teilnehmer des Kongreſſes. Er führte
in längerer Rede, welche mit lebhaftem
Beifall aufgenommen wurde, aus, daß die
Entwickelung der modernen Kultur, in der
ſich das Leben vorwiegend nicht mehr in
Gottes freier Natur, ſondern in geſchloſſenen
Räumen vollziehe, an die geiſtige und körper-
liche Spannkraft jedes einzelnen erhöhte An-
forderungen ſtelle und die Gefahr eines über-
mäßigen Alkoholgenuſſes erhöhe, daß deshalb
die Bekämpfung der Alkoholgefahr um ſo
notwendiger ſei. Die Art dieſer Bekämpfung,
ihr Umfang und ihre Ziele würden nach der
Eigenart eines Volkes, nach den allgemeinen
Lebensgewohnheiten und nach den klimatiſchen
Verhältniſſen des Landes weſentlich ver-
ſchieden ſein müſſen. Die Freude an körper-
licher Uebung in friſcher, freier Luft und
die Verbeſſerung der Wohnungesverhältniſſe
der ärmeren Volksklaſſen würden aber aller-
wärts ein geeignetes Mittel ſein, um den
Feind zu bekämpfen. Die Geſetzgebung würde
ſtets nur äußerlich, gewiſſermaßen mechaniſch,
eine gewiſſe Hülfsaktion leiſten können, die
innere Heilung des Uebels müſſe ohne Be-
ſchränkung jeglichen Lebensgenuſſes aus einer
veredelten Volksſitte hervorgehen. Und hier
erwachſe namentlich den höher gebildeten
Geſellſchaftsklaſſen die ernſte Pflicht, Führer
der Miſſion zu ſein. Jugendkraft ſchöpfe ein
Volk nur aus der Verfolgung idealer Züge,
deshalb ſei es mit Freude zu begrüßen, wenn
ſich warmherzige Vertreter der Wiſſenſchaft
und Praxis zuſammenfinden, um ſolche Ziele
zu ihrer Lebensaufgabe zu machen. Alle ge-
bildeten Völker ſtehen in dieſem Kampfe für
die geiſtige und körperliche Geſundheit der
Menſchheit Schulter an Schulter. Möchte
deshalb, ſo ſchloß der Staatsſekretär, der
Kongreß ein neuer Merkſtein auf dem Wege
des Fortſchritts menſchlicher Geſittung ſein.
Hierauf bot Bürgermeiſter Dr. Pauli,
gleichfalls Ehrenpräſident des Kongreſſes, der
Verſammlung den Willkommgruß der Stadt
Bremen. Es folgten eine Reihe von Be-
grüßungsanſprachen auswärtiger Vertreter.

Thorn, 15. April. Das im hieſigen
Kreiſe bele ene Rittergut Birglau iſt vom
Fiskus für 800000 M. angekauft worden und
ſoll als königliche Domäne verwaltet werden.

OeſterreichUngarn.
Wien, 14. April. Die „Neue Freie

Preſſe“ meldet aus Belgrad: Es verlautet,
Rußland verlange als Entſchädigung
für die Familie des getöteten ruſſi-
ſchen Konſuls Schtſcherbinga 120000
Francs, die Entſendung von 20000 Mann
anatoliſcher Truppen nach Altſerbien zur
ſtändigen Niederhaltung der Albaneſen und
endlich die Errichtung einer Sühnekapelle auf
dem Tatorte.

Wien, 15. April. Aus Saloniki wird
der „N. Fr. Preſſe gemeldet: Schtſcherbinas
Leiche iſt verfloſſene Nacht hier angekommen,
mit großem Gepränge empfangen durch die
ruſſiſchen, ſerbiſchen und bulgariſchen Konſuln
und Agenten, den griechiſchen und ruſſiſchen
Klerus mit dem Metropolitan an der Spitze,
mit Geſang der Kirchenchöre und Ehrenbe-
zeugungen der aufgeſtelten türkiſchen Truppen.
Der Sarg wurde bei Fackellicht durch die
Straßen in die ruſſiſche Kapelle getragen, wo
die Leiche bis Donnerſtag aufgebahrt bleibt.

Cokales.
Merſeburg, 16. April.

Zum Kaiſerbeſuch. Heute vormittag
trafen verſchiedene Herren aus dem König-
lichen Hofmarſchallamte in Berlin hierſelbſt
ein, um die Räume des neuen Provinzial-
Ständehauſes einer Beſichtigung zu unter-
ziehen. Wie nunmehr feſtſteht, werden die
Feſtlichkeiten anläßlich der Kaiſerparade im
Ständehaus abgehalten werden.

Vom Kgl. Amtsgericht. Der Amts-
richter Herr Wellenſtein hierſelbſt iſt an
das Amtsgericht II in Berlin verſetzt worden
und wird ſchon anmi 1. Mai dorthin über-
ſiedeln. Derſelbe iſt etwa 4 Jahre hier im
Amte geweſen. Ueber einen Amtsnachfolger
iſt noch nichts bekannt.

Jn den hieſigen Schulen iſt heute der
Unterricht wieder aufgenommen worden.

Kaſſe zur Unterſtützung der Hinter-
bliebenen verſtorbener Beamten im
Kreiſe Merſeburg. Geſtern abend fand in
der „Reichsk one“ eine Generalverſammlung
ſtatt, welche vom Vorſitzenden, Herrn Kanzlei-
rat Ruprecht, mit dem Hinweis darauf
eröffnet wurde, daß heute 25 Jahre ſeit Be-
ſtehen der Kaſſe verfloſſen ſeien. Die Kaſſe
habe während dieſer Zeit viel Gutes und
Segensreiches gewirkt, durch ihre Vermittelung
ſei manche Träne getrocknet worden, er wünſche,
daß ſie auch fernerhin wachſen, blühen und
gedeihen möge. Jm verfloſſenen Jahre ſind,
ſo fährt der Vorſitzende fort, keine weſentlichen
Veränderungen eingetreten, es haben 24 Neu-
Aufnahmen ſtattgefunden, 2 Anträge ſind
vom Vorſtande abgelehnt worden, in 5 Fällen
iſt an die Hinterbliebenen Verſtorbener Unter
ſtützungsgeld gezahlt worden, und zwar
173 M., 174 M. 162 M. in je einem Fall
und 160 M. in 2 Fällen. Nunmehr legt der
Kaſſierer, Herr Kalkulator Barthel,
Rechnung. Es hat im November v. J. eine
unvermutete Kaſſen Reviſion ſtattgefunden,
und iſt Kaſſe und Buchführung völlig in
Ordnung befunden worden, die Beiträge ſind
pünktlich gezahlt worden. Einſchließlich des
Beſtandes aus dem Rechnungsjahre 1901
und der Eintrittsgelder i. J. 1902 ſtellte ſich
nach Abzug der Ausgaben i. J. 1902 am
Schluſſe des Jahres das Vereinsvermögen
auf rund 7661 M., wovon 5000 M.
in Effekten angelegt ſind. Es wird dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Es wird dann
noch aus der Mitte der Verſammlung ange-
regt, ob man nicht für Diejenigen, die erſt
in vorgerückten Jahren beitreten, das Eintritts-
geld erhöhen, bezw. die Altersgrenze (60 Jahre)
herabſetzen ſolle, doch wird kein beſtimmter
Beſchluß gefaßt, wohl aber wiederholt betont,
daß man angeſichts der günſtigen Kaſſenlage
nicht allzu ängſtlich zu ſein brauche. Die
Wahl des Vorſtandes ergiebt Wiederwahl der
Herren Ruprecht, Barthel und Matte.
Zu Beiſitzern wurden gewählt die Herren:
Regier.-Sekretäre Sachſe und Pohle,
Lehrer Scherf und Sozietäts- Beamter
Reichenbach, als Stellvertreter Herr Landes-
ſekr, Aſſiſtent Penſing. Herr Kantor Schön
nahm noch Gelegenheit, dem Vorſtande für
ſeine Mühewalctung im verfloſſenen Geſchäfts
jahre beſtens zu danken. Damit ſchloß die
Verſammlung.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt, 16. April. Dem „Korreſpondent“
ſcheint es nachträglich nicht angenehm zu
ſein, daß er in ſeinem letzten Wahl- Artikel
vor dem gegneriſchen Kandidaten, Herrn
General Direktor Winckler, eine Ver-
beugung gemacht hat. Heute ſtellt er Das
glattweg in Abrede, wir müſſen deshalb ſeine
eigenen Worte wiederholen. Der „Korreſp.“
ſchrieb nämlich:

„Herr Generaldirektor Winckler, der Kandidat
der Konſervativen, erfreute ſich ſtets, ſchon als Land
rat des Kreiſes Zeitz, großer Anerkennung und Be-
liebtheit. Er beſitzt parlamentariſche Erfahrung, iſt
klar in ſeinen Zielen und verſteht den von ihm ein
genommenen Standpunkt mit Nachdruck und Ge-
ſchick zu verfechten. Die höchſte Achtung erwarb er
ſich, als er im Abgeordnetenhauſe, ohne Rückſicht
auf ſeine Stellung und auf die Wünſche der Staats
regierung, gegen die Kanalvorlage ſtimmte. Er
wurde deshalb gemaßregelt, was ihm ja glücklicher-
weiſe nicht geſchadet hat, denn der Poſten eines
Generaldirektors der n iſt bei weitem
einträglicher als der eines Königlichen Landrats.
Die Ueberzeugungstreue, welche er bei der Ab-
ſtimmung über die Kanalvorlage bekundete, mußte
damals auch von den Liberalen in vollem Umfange
anerkannt und gewürdigt werden.“

Nun, wenn Das keine Verbeugung iſt, ſo
mag uns der „Korr.“ belehren, was es denn
ſonſt iſt? Vielleicht iſt doch etwas daran,
daß nach dem Prinzip verfahren werden ſollte:
Es mit Allen zu halten und mit niemand
zu verderben? Wenigſtens würde man Das
in Merſeburg allgemein ganz erklärlich finden.

Wenn man nichts mehr zu antworten weiß,
ſo ſagt man, es lohne nicht, auf all' das ein
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zugehn, was der Gegner vorgebracht. Das
iſt ſehr bequem! Neulich hat der „Korreſp.“
die Jeſuiten abzuſchütteln verſucht, für deren
Rückberufung die Freiſinnigen wiederholt im
Reichstage in der Mehrheit geſtimmt haben,
heute kapriziert er ſich in puncto der Börſen-
jobber auf die Gründerjahre, wenn er meint,
es ſei ſeitdem vieles anders geworden. Die
Jobberei an der Börſe geht indes bis heute
weiter, auch unter den veränderten geſetzlichen
Beſtimmungen, und wir können dem „Korreſp.“
nur wiederholt raten, zu unterſuchen, welcher
politiſchen Richtung dieſe Jobber meiſtens
angehören. Wem glaubt denn der „Korreſp.“
mit einem ſo ſchalen Witz imponieren zu
können, die Großgrundbeſitzer ſpekulierten nicht
mehr an der Börſe, ſie ſeien unter die Agra
rier gegangen? Wie iſt es denn mit den
mittleren und kleineren Grundbeſitzern? Ge-
hören dieſe denn nicht auch zu den Agrariern?
Dieſe gerade ſind es, welche von Jahr zu
Jahr mehr die Freiſinnigen in den nicht rein
ſtädtiſchen Wahlkreiſen aus einer Poſition
nach der andern gedrängt haben, ſodaß der
männerſtolze Freiſinn bei der letzten Reichs-
tagswahl auch nicht ein Mandat bei der
Hauptwahl erreichen konnte, und wir hoffen,
daß auch im Kreiſe Merſeburg- Querfurt dieſe
„Agrarier“ es noch erzielen werden, das
Mandat auf diejenige Seite zu bringen, wo
hin es der Stimmenzahl nach gehört. Statt
ſolcher banalen Witze ſollte es der „Korreſp.“
lieber als Ehrenpflicht anſehn, was er be-
hauptet hat, auch zu beweiſen, nämlich daß
Herr Winckler ein Gegner des Handels und
Verkehrs ſei. Wo bleibt dieſer Beweis?
Wenn dann der „Korreſp.“ noch auf die
drei hochadeligen Gründer anſpielt, die Lasker
ſ. Z. angriff, ſo wollen wir ihm ins Ge-
dächtnis zurückrufen, was damals die „Ger-
mania“ ſchrieb: „Man ſollte doch nicht ſo
ſehr viel Aufhebens davon machen, denn
dieſe drei ſind wahre Stümper gegen die
Gründer von Profeſſion, nur kennen ſie die
Kniffe und Schliche nicht ſo gut wie jene und
haben ſich fangen laſſen.“

Wie oft der „Korreſp.“ und ſeine Getreuen
die Affäre Mühlpfordt noch in die Agitation
werfen werden, wiſſen wir nicht, es kann uns
auch gleichgültig ſein, anſcheinend weiß das
Blatt nichts Beſſeres vorzubringen.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 14. April. Nachdem nun das

hieſige alte Gerichtsgebäude von der Bild-
fläche verſchwunden iſt, hat man die letzte
der drei hiſtoriſchen Windmühlen in dieſer
Woche niedergelegt. Damit iſt ein Zeuge
aus längſt vergangener Zeit geſchieden, der
in der Schlacht bei Lützen Erwähnung ſindet.
Von den beiden letzten Windmühlen iſt noch
eine photographiſche Aufnahme gemacht worden.

Zeitz, 14. April. Am zweiten Oſter-
feiertage früh wurde der Pferdeknecht Rein-
hold Krug aus Kleinoſida in der Granger
Hohle überfahren und ſofort getötet.
Eine leidende Frau und vier unmündige
Kinder ſind ihres Ernährers beraubt worden.

Jn Zangenberg fuhr ein Radfahrer
in ein Laſtfuhrwerk und wurde ebenfalls
ſofort getötet.

Erfurt, 12. April. Bei der Gewehr-
fabrik hier wird vom 27. d. M. bis 9. Mai
der erſte Kurſus ſtattfinden, zu welchem 15
Feldartillerie- Offiziere aus neun verſchiedenen
Armeekorps kommandiert werden. Der zweite
Kurſus beginnt am 11. Mai und endigt am
30. Mai; dazu werden 14 Jnfanterie- Offiziere
und zwei Kavallerie- Offiziere kommandiert, die
das 4., 7., 8., 9. und 10. Armeekorps ſtellen.
Für den dritten Kurſus vom 8. bis 27. Juni
ſtellt das 11. Korps ſechs, das 14. Korps
ſieben und das 15. Koeps drei Jnfanterie-
Offiziere, letztgenanntes Korps außerdem noch
einen Jäger- und einen Kavallerie-Offizier.
Zum 4. Kurſus, vom 29. Juni bis 18. Juli,
werden ſechs Jnfanterie-, fünf Kavallerie-,
zwei Fußartillerie- und vier PionierOffiziere
kommandiert.

Aus Thüringen, 15. April. Von der
oberen Schwarza wird gemeldet, daß dort
am 1. Feiertagsmorgen ein ſtundenlanges
Schneetreiben herrſchte. Auch den zweiten
Feiertag über hielt das Schneewetter und die
Kälte noch an, ſo daß der Aufenthalt im
Freien faſt unmöglich war. Für das in
Erfurt zu errichtende Feierabendhaus hat eine
Dame in Eiſenach, die nicht genannt ſein
will, 5000 M. geſtiftet. Am 14. April 1803,
alſo vor hundert Jahren, wurde in Ruhla
bei Eiſenach der Romanſchriftſteller, Dichter
und Hiſtoriograph Ludwig Storch, der an der
Univerſität Leipzig anfänglich Theologie ſtu-
dierte, geboren. Seine in 30 Bänden geſammelten
Werke beſtehen aus hiſtoriſchen Romanen, von
denen die geleſenſten „Der Freiknecht,, „Ein
deutſcher Leineweber“, „Leute von geſtern“, Ziffern zu prunken. Die heſſiſchthüringiſche

„Das Haus Fugger“ u. a. ſind, Novellen,
lyriſchen Gedichten, einer „Thüringiſchen
Chronik“ und einem „Wanderbuch durch den
Thüringer Wald.“ Eine Konferenz von
Lagerhaltern der Arbeiter-Konſum- Vereine
Thüringens, die am erſten Oſterfeiertag in
Erfurt tagte, einigte ſich dahin, daß nach
Größe der Einwohnerzahl des Ortes das
Monatsgehalt 90 bis 150 M. unter Gewährung
von Wohnungsgeldzuſchuß betragen ſoll. Be
dingung hierfür ſoll ein Warenumſatz von
mindeſtens 2500 M. pro Monat bei der Ver
kaufsſtelle ſein.

Löſau, 14. April. Am zweiten Feiertag
nachts gegen 12 Uhr ging der Stroh-
diemen des Gutsbeſitzers Julius Rothe
hier in Flammen auf. Gleichzeitig wurden
rohe Burſchen verjagt, da ſie im Begriffe
waren, das kleine Häuschen im Frankeſchen
Steinbruche zu Dehlitz niederzubrennen.

Ouedlinburg, 14. April. Erſt wenige
Tage ſind vergangen ſeit dem betrübenden
Unglücksfall, dem zwei blühende Kinder zum
Opfer gefallen ſind, und ſchon wieder iſt auf
gleiche Weiſe ein Menſchenleben vernichtet
worden. Jn der Sandgrube am Lehof iſt
der 40 Jahre alte Arbeiter Valentin Stentzel
von herabſtürzenden Sand- und Steinmaſſen
verſchüttet und getötet worden. Er hinterläßt
eine Witwe mit acht Kindern.

Für Lotterie-Spieler.
Die „Berliner Morgenpoſt“ bringt

Nummer 79 folgenden Artikel:
Kniffe ſtaatlicher Lotterien. Die preußiſche

iſt die beſte. Nardenkötter, die Rothe ſind
wegen Betruges verurteilt worden. Dieſe
Verurteilungen bedeuten eine Erweiterung der
Anwendung des Betrugsparagraphen. Wenn
die Staatsanwaltſchaft auf dem Wege fort-
ſchreitet, den ſie mit jenen Prozeſſen einge-
ſchlagen hat, wird ſie viel Arbeit kriegen;
eine Fülle von Prozeſſen wegen Betruges
und unlauterer Konkurrenz wird die Gerichte
überlaſten. Wie wäre es, wenn die Staats-
anwaltſchaften zunächſt den Wettbewerb der
Staatslotterien unter die Lupe nähmen?
Daß die Konkurrenz außerpreußiſcher Lotterien
gegen die preußiſche eine ſehr unlautere, ja
geradezu unſaubere iſt, bedarf keines Be-
weiſes, weil es ſtadt und gerichtsbekannt iſt.
Die „außerpreußiſchen Lotterien“ ſind zum
Teil auf den „Schmuggel“ angewieſen.
Vielleicht iſt dieſer Loſeſchmuggel deshalb
nicht ſo bedenklich, weil die innere Berechti-
gung der preußiſchen Strafbeſtimmung gegen
das Spiel in nichtpreußiſchen Lotterien ſehr
„windſchaffen“ und hohl iſt. Lotterien und
Lotteriemonopole ſind an ſich von allzu
zweifelhafter Berechtigung. Strenge Moraliſten
verdammen das Glücksſpiel überhaupt. Wir
gehören zu dieſen nur einſeitigen Leuten nicht
und ſind auch nicht der Meinung, daß es ein
Kennzeichen der Torheit ſei, dem „Zufall“
eine Tür aufzumachen und auf ihn zu ſetzen.
Aber es bleibtztrotz allem ein Odium auf dem
Loſeſchmuggel haften. Der Bremer Senat,
der auf „Vornehmheit“ hält, hat aus dieſem
Grunde der Forderung der „Bürgerſchaft“ der
bremiſchen Volksvertretung nach Einrichtung
einer bremiſchen Lotterie unbeugſam wider-
ſtanden. Mecklenburg dagegen hat ſich eine
Lotterie eingerichtet deren Loſe mit
ſtarkem Aufgebot von verborgener Agita-
tion in Preußen vertrieben werden. Aber
vom Schmuggel abgeſehen in den Ankündig-
ungen einiger Lotterien ſind Praktikenfüblich,
die mindeſtens unlautere ſind, wenn ſie nicht
gar ebenſo als Betrug angeſehen werden
können wie die Kniffe von Frau Rothe. Der
Redakteur von Weſthoven hat bei Adolf
Sponholtz in Hannover eine kleine Flugſchrift
über die Staatslotterien erſcheinen laſſen, der
wir einige Angaben entnehmen. Verhältnis-
mäßig harmlos iſt ein Kniff der Lübecker
Lotterie. Sie giebt nur die Hälfte jedes
Loſes aus, ſo daß ſie auch nur die Hälfte
der darauf fallenden Gewinne zu zahlen hat.
Sie tut das, um in Konkurrenz mit anderen
Lotterien mit hohen Gewinnzahlen paradieren
zu können, zu denen in Wahrheit ihr Spiel-
kapital nicht reicht. Weit bedenklicher iſt die
Praxis der heſſiſch-thüringiſchen Lotterie.
Sie paradiert mit Gewinnziffern, die tatſächlich
geeignet und auch beſtimmt erſcheinen, die
Spieler über ihre Ausſichten zu täuſchen.
Auch die übrigen nicht preußiſchen deutſchen
Staatslotterien bauſchen die Chancen der
Spieler wenigſtens inſofern auf, als ſie in
den Proſpekten von einem „höchſten Gewinn
im glücklichſten Fall reden. Dieſer, nach
der Wahrſcheinlichkeitsrechnung äußerſt ſeltene
„glückliche Fall“ iſt der Zufall, daß die hohe
Prämie, die dem zuletzt gezogenen größeren
Gewinn hinzugerechnet wird, auf den größten
Hauptgewinn fällt. Die preußiſche Lotterie
verſchmäht es, mit ſolchen irreführenden
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Lotterie aber überſchreitet die Grenzen des
Erlaubten, indem ſie die Prämie nicht nur
zum erſten, ſondern auch noch zu den zwei
nächſten Hauptgewinnen der letzten Klaſſe
hinzurechnet, ſo daß am Kopf drei große
Ziffern prangen, von denen im „günſtigſten
Falle“ nur eine möglich iſt. Um die Täuſchung
vollſtändig zu machen, führt die Lotterie dieſe
Ziffern ohne Trennung von den übrigen Ge-
winnen auf. Sie paradiert dadurch in den
erſten acht Gewinnen der letzten Klaſſe mit
Zahlen, die zuſammen 2600000 M. ergeben,
während nur 800000 M. Gewinne dahinter
ſtecken. Nun, der Staatsanwalt wird ſchwerlich
dieſem Wettbewerb zu Leibe gehen Aber viel-
leicht kann die Preſſe etwas zur Aufklärung des
Publikums beitragen und dadurch den Adſatz
der nichtpreußiſchen Loſe in Preußen beſſer
hindern als eine lahme Strafbeſtimmung,
die auch nicht ganz zweifelsohne iſt. Wären
die außerpreußiſchen Lotterien günſtiger als
die preußiſche, ſo würde ſich durch die
drohende kleine Geldſtrafe kein Menſch ab-
halten laſſen, in jenen zu ſpielen. Aber die
Sache liegt ſo, daß die preußiſche Lotterie
die günſtigſte von allen iſt, ja daß ſie einen
Teil der übrigen ganz beträchtlich an Chancen
für den Spieler übertrifft. Nicht alles Geld,
was die Spieler der Lotterie zuführen,
kommt ihnen wieder in den Gewinnchancen
zu gute. Für die Kollekteure, für die
Stempelabgaben, für den Staat werden Ab-
züge gemacht. Dieſe Abzüge ſind bei den
ſieben Staatslotterien in Deutſchland ſehr
verſchieden. Der Gewinnabzug z. B. beträgt
bei der mecklenburgiſchen Lotterie 20 Proz.,
lübeckiſchen Lotterie 17,67 Proz, hamburgiſchen
Lotterie 16,33 Proz., heſſiſch--thüringiſchen
Lotterie 15,80 Proz., preußiſchen Lotterie
15,50 Proz., braunſchweigiſchen Lotterie 15 Proz.
ſächſiſchen Lotterie 15 Proz. Die preußiſche
zeichnet ſich aber von allen anderen Lotterien
dadurch aus, daß ſie von dem Gewinnabzug
wieder einen Teil, nämlich 88 Pfennig auf
100 M. Spielkapital, wieder in die Lotterie
zurückgiebt. Außerdem ſpart ſie an Stempel-
koſten und nimmt für die Kaufloſe, die an
Stelle gezogener „Freiloſe“ genommen werden,
eine Klaſſe weniger bezahlt als andere
Lotterien. So kommt es, daß ſie nach
Abrechnung aller Abzüge d'e günſtigſte aller
Lotterien iſt. Jhr zunächſt ſteht die ſächſiſche;
jene übertrifft dieſe um Proz. des Spiel-
kapitals. Erheblich größer iſt ſchon die
Differenz zur braunſchweigiſchen: vier zwölf
Hundertſtel Proz., zur heſſiſch--thüringiſchen:
ſieben vierunddreißig Hundertſtel Proz., zur
hamburgiſchen: acht achtundzwanzig Hundert-
ſtel Proz., zur lübeckiſchen: neun achtund-
ſechzig Hunderſtel und endlich gar zur
mecklenburgiſchen, die ſechzehn dreizehn
Hundertſtel Proz. mehr vom Spielkapital
nimmt als die preußiſche. Die mecklen-
burgiſche bezahlt ſehr hohe Proviſionen an
die Vermittler natürlich auf Koſten der
Spieler. Wer in Preußen wohnt und in
Mecklenburg ſpielt, ſchädigt ſich alſo ſelbſt.
Auch die übrigen Lotterien ſind ungünſtiger
und bis auf die ſächſiſche erheblich ungünſtiger,
als die preußiſche. H. L.

Vermiſchtes.
Greiz, 15. April. Zwei Raubanfälle an

einem Tage ſind an zwei alten Frauen, der
73 jährigen Jun g aus Görſchnitz und der 65jähr.
Künzel aus den Gemshäuſern bei Fröbersgrün
verübt worden. Erſtere wurden von einem 25 jähr.
Burſchen in den Wald geſchleppt; der Menſch
ſchnitt ihr die Geldtaſche ab, in der ſich aber nur
wenig Geld befand und verſchwand dann die
andere wurde ihrer Barſchaft beraubt und durch
einen Stich in den Hals ſchwer verletzt.
Der Uhrmacher und Fiſchhändler Bruno Gerſt en-
berg hat ſich ſeit Freitag von hier entfernt. Man
nimmt an, daß er ſich nach Amerika begeben hat.
Gerſtenberg hatte zu den Feiertagen eine größere
Zahlung zu leiſten außerdem laufen verſchiedene
Wechſel von ihm. Mehrere Bekannte erleiden erheb
liche Verluſte. Depeſchen nach Hamburg und Bremen
ſind abgegangen.

Sonneberg, 14. April. Vor mehr als einem
Jahre verlor die junge Frau eines Kaufmanns
hier eine Halskette, ein ſchon ſehr altes Erbſtück,
das ſie von ihrem Gatten geſchenkt erhalten. Mehr
als an dem Werte lag der Familie an dem Stücke
ſelbſt. Doch es blieb verloren. Vor einigen Tagen
nun brachte eine Frau dieſe Kette zu einem Gold-
arbeiter hier, noch dazu zu dem, der ſie ſchon
mehreremal in Reparatur gehabt und ſie genau
kannte. Er behielt ſie daher inne und benach-
richtigte die Verliererin. Die Fundunterſchlagung
dürfte der Frau teuer zu ſtehen kommen.

Eſſen, 15. April. Ueber die traurige Affäre
Hüſſener- Hartmann bringt die klerikale
„Volkszeitung“ nachſtehende Darſtellung Hüſſener
wurde am Sonntag nach dem Bezirks
kommando gebracht, wo er noch in Haft
iſt. Ein Begleiter des Ermordeten, Ewald Lütſcher,
berichtete u. a., daß, als Hartmann den Haltruf nicht
beachtete, der Kadett Hüſſner gleich auf ihn einſchlug
und ihn am Kopf verwundete, und als Hartmann
weiterlief, ihm von hinten einen Stich verſetzte.
Er erzählt dann weiter: „Herr Hartmann blieb
nun plötzlich ſtehen, ich ſprang hinzu, nahm ihn in
meine Arme, ſodaß er ſich halb umwendete. Mit

einem Schlage brach Herr Hartmann zuſammen
ich legte ihn auf mein Knie und nach kaum zwei
Minuten war er tot. Nach meinem Dafürhalten
iſt der ihm hinterrücks beigebrachte Stich der
tötliche geweſen. Jch betone, daß Herr Hartmann
und ich den Hüſſener nicht eher geſehen haben, als
bis er zur Arretierung des Herrn Hartmann ſchritt.
Für dieſe Arretierung war tatſächlich Kein Grund
vorhanden, da Herr Hartmann ſich gar nichts hatte
zu ſchulden kommen laſſen ſagte doch Hüſſener auf
der Wache nur, Hartmann ſei ihm gegenüber
„plump vertraulich“ geweſen. Auf der Flucht war
Herr Hartmann Widerſtand zu leiſten nicht im
Stande, da er, im Fliehen begriffen, Hüſſener den
Rücken zuwendete. Hüſſeners Aeußerung nach der
Tat: „Wenn ich meinen Degen ziehe, muß Blut
fließen“, läßt die Tat noch in um ſo grellerem Lichte
erſcheinen. Mittlerweile war Unteroffizier Schröder,
ein Schulfreund des Erſtochenen auch Hüſſener
hat ſeinerzeit mit dem Erſtochenen dieſelben Schul-
bänke gedrückt am Tatorte angelangt; Hüſſener
ſagte gelaſſen: „Jch bin der Täter“, und verlangte
von Schröder Schutz, weil das Publikum, das ſich
inzwiſchen eingefunden, dem Hüſſener ans Leben
wollte. Schröder führte Hüſſener darauf zur Wache;
ich ſchloß mich ihnen an. Auf der Wache be-
hauptete Hüſſener, er habe den Getöteten zu
ſeiner perſönlichen Sicherheit feſtnehmen wollen,
weil derſelbe ſehr ſtark angetrunken geweſen
ſei. Dagegen behaupte ich, daß Herr Hart-
mann zwar angetrunken war, aber ſich keines-
wegs in einem Zuſtande befand, der ein Einſchreiten
erforderlich machte. Hüſſener war völlig nüchtern.
Hüſſener iſt der Sohn einer Witwe des unlängſt
verſtorbenen Fabrikdirektors der Kohlendeſtillations-
merke in Bulmke. Er war anſcheinend ſchon längſt
als raufluſtig bekannt. Wenigſtens wird uns von
mehreren Seiten berichtet, daß er vor längerer Zeit
in einem hieſigen Hotel Streit mit dem Geſchäfts-
führer anfing, der durch ſeine Beſonnenheit einen
blutigen Ausgang zu verhüten wußte. Vor wenigen
Tagen fing er in einem Café nahe dem Burgplatz
mit einem Soldaten Streit an, der ihn nicht vor-
ſchriftsmäßig gegrüßt haben ſollte. Und am Oſter-
ſonnabend ging er in den Straßen der Stadt
ſpazieren und rief u. a. am Hauptbahnhof einen auf
der andern Seite der Straße gehenden Soldaten an,
der ihn bei dem dort herrſchenden lebhaften Verkehr
und der Breite der Straße vermutlich gar nicht be-
merkt hatte.

Duisburg, 15. April. Jn der vergangenen
Nacht brach in dem Hauſe eines Kolonialwaren
händlers in der Moltkeſtraße Feuer aus. Das
Hans brannte vollſtändig nieder. Zwei Kinder von
4 und Jahren einer im Hauſe wohnenden Familie
fanden den Tod. Das 16jährige Dienſtmädchen
des Eigentümers erlitt ſchwere Brandwunden, ſo
daß es in das Krankenhaus übergeführt wurde.

Wien, 14. April. Drei Wiener Alpiniſten, die
Gebrüder Fleiſcher und Teufelsberger, welche
am Oſterfeiertage einen Aufſtieg auf den Hochſchwab
unternommen haben, werden vermißt. Man be-
fürchtet, daß ſie abgeſtürzt ſind.

Genf, 11. April. Wie der „N. Fr. Pr. ge-
meldet wird, haben die Verhandlungen des ehe-
maligen Erzherzogs Leopold, jetzt Leo Wölf-
ling, mit dem Wiener Hofe und ſeinen Eltern,
dem großherzoglichen Paare von Toskana, zu
einem endgültigen Ergebniſſe geführt. Die Ab-
machung enthält folgende Punkte: 1) Leo Wölfling
wiederholt in rechtsverbindlicher Form ſeinen Ver-
zicht auf alle Rechte und Ehrenvorzüge eines Erz-
herzogs von Oeſterreich, königlichen Prinzen von
Ungarn undErbgroßherzogs, beziehungsweiſe Prinzen
von Toskana. 2) Herr Wölfling unterfertigt einen
Verzicht auf die künftigen Erbrechte nach ſeinen
Eltern. 3) Er verzichtet auf jede Apanage aus der
Hof-Staatsdotation und auf jede Quote aus den
Erträgniſſen des Familienfonds. 4) Selbſtverſtänd-
lich bleiben die Ablegung der Offizierscharge und
die Entlaſſung aus dem Heeresverbande, ſowie der
Verluſt des Ordens vom Goldenen Vließe und der
übrigen Orden aufrecht. 5) Herr Leopold Wölfling
behält dieſen ſeinen Namen und erwirbt die Schweizer,
eventuell eine andere fremde Staatsbürgerſchaft.
Auch erklärt er, in die öſterreichiſchungariſche
Monarchie nie wieder zurückzukehren. 6) Dagegen
erhält Herr Leopold Wölfling ſofort eine Abferti-
gung von 200000 Fres., ſowie eine lebenslängliche
Apanage aus den Privatmitteln des großherzog-
lichen Hauſes Toskana. Wie der Korreſpondent des
genannten Blattes zu dem letzten Punkte erfährt,
werde das geſamte Jahreseinkommen Wölflings
nach Abzahlung ſeiner Verpflichtungen rund
30000 Fres. betragen. Einen Teil der ihm bereits
übergebenen Suſtentationsrate habe er zur Be-
gleichung von Schulden verwendet, und es ſcheine,
daß er auch ſonſt an die Ordnung ſeiner Angelegen-
heiten denke und ſeine Abreiſe vorbereite.] Wilhelmine
Adamovic, die noch bei ihm in Montreux weile,
habe ihre Schweſter hierher berufen, und man
ſpreche davon, daß es ein Abſchiednehmen für lange
Trennungszeit gelte.

Die Bevölkerung Veneznelas und
das Deutſchtum.

Bei der Urbevölkerung Venezuelas haben
wir, wie Profeſſor Dr. Fr. Regel Würz-
burg in der „Deutſchen Kolonialzeitung“ aus-
führt, die Karaüben, die Nu-Aruakſtämme und
die ziemlich mannigfaltigen Stämme der
Kordillerenbewohner zu unterſcheiden, die mehr
den Chibchas von Kolumbien ſich nähern. Zu
ihnen geſellten ſich ſeit dem 16. Jahrhundert
die Spanier und die von dieſen als
Sklaven eingeführten Neger. Die Zahl der
reinen Neger darf man heute auf kaum
5 (etwa 125000) veranſchlagen, um ſo
größer iſt aber die Zahl der Miſchlinge in
den heißeren Teilen von Venezuela, und
noch mehr gilt dies von den Weißen (reine
Weiße giebt es nur noch 2 etwa
60——65 000, über die Hälfte von ihnen in
der kühleren Kordillere). Die Hauptmaſſe
der Bewohner ſind Miſchlinge von Weißen
und Eingeborenen. Jm Zenſus von 1891
wurden ſodann noch 44000 Fremde auf-
geführt, darunter 11000 Kolumbianer und

500 andere Südameiikaner, ſowie 13600
Spanier, ſomit bleiben noch 19000 eigent-
liche Fremde oder Nichtſpanier: 6154 Eng-
länder, 3729 Holländer, 3179 Jtaliener,
2545 Franzoſen, Reichsdeutſche 962, Nord
amerikaner 235, außerdem noch 2171
Angehörige anderer Nationen. Sonach
zählen die Deutſchen in Venezuela noch nicht
1000 Köpfe, mit den Schweizern und Oeſter-
reichern vielleicht 1200; aber der deutſche
Einfluß iſt ein ſehr bedeutender, da der
Handel mit Deutſchland bis jetzt die erſte
Stelle behauptete, beſonders in Caracas, den

nördlichen Hafenſtädten, ſowie im Jnnern
von Weſt und Mittelvenezuela und am
Orinoko in Ciudad Bolivar. Abgeſehen von
der etwa 300 Köpfe zählenden, 1839 ge-
gründeten deutſchen Kolonie Tovar, eine Tage-
reiſe weſtlich von Caracas, ſind gegen 500
Deutſche in der Hauptſtadt anzutreffen als
Großkaufleute, Lehrlinge und Kommis, Be-
amte der deutſchen Bahn Caracas-Valencia,
Aerzte, Gaſtwirte und Hotelbeſitzer, Photo-
graphen 2c. Namentlich das Haus Blohm
genießt großes Anſehen und beſitzt Filialen
in Valencia, La Guaira, Puerto Cabello,
Maracaibo und Ciudad Bolivar. Auch
eine deutſche Schule beſteht in Caracas
ſeit 1894 mit 6 Lehrern und etwa
150 Schülern (davon ca. Deutſche).
Von den in Maracaibo anſäſſigen deutſchen
Stammhäuſern werden die Kordillerenſtädte
mit Filialen verſehen, und auch in Mittel-
venezuela, beſonders in Valencia und Barqui-
ſimeto, war der deutſche Einfluß im Steigen,
während er in Oſtvenezuela geringer iſt.
Auch hier werden uns die Nordamerikaner
mehr und mehr zurückzudrängen verſuchen nach
der Belegung des Streitfalles, und es wird
beſonderer Anſtrengung unſererſeits bedürfen,
um die alte Stellung gegen dieſe heftige
Konkurrenz zu behaupten.

Kleines Feuilleton.
Ein Poſten vor dem Gewehr als

Einbrecher! Das dürfte noch nicht dage-
weſen ſein. Und doch hat ſich dieſer unge-
heuerliche Fall in Königsberg in der Nacht
zum 7. April ereignet und zwar in der Kaſerne
des Pionierbataillons Nr. 1 in Kalthof.
Seit geraumer Zeit ſollen in dieſer Kaſerne
Diebſtähle vorgekommen ſein, ohne daß es
gelang, die Täter zu ermitteln. Verſchiedene
unſchuldige Leute kamen in Verdacht, ſogar
ältere Unteroffiziere. Jn der genannten
Nacht nun wurden der „Hart. Ztg.“ zufolge
die Marder entlich abgefaßt und zwar bei
einem Einbruch in der Kantine, bei dem ſie
ſich die verſchiedenſten Sachen, darunter auch
einen Poſten Briefmarken, angeeignet haben.
Einiges verloren ſie auf dem Hofe der Kaſerne
wieder. Es ſind Leute der zweiten Kom-
pagnie, die auf Wache waren, und der Poſten
vor dem Gewehr machte den Anführer.
Natürlich wurden die Täter ſofort verhaftet
und haben ſchwere Strafe wegen Wachver-
gehens und Einbruchsdiebſtahls zu gewärtigen.

Ein wahres Räuberleben hat der
Musketier Johann Hawerkamp vom Jnfan-
terie- Regiment Nr. 53 in Köln nach ſeiner
Ende des Jahres 1901 erfolgten zweiten Deſer-
tion von dem genannten Truppenteile geführt.
Am Niederrhein verübte er zunächſt mit einem
bisher noch nicht ermittelten Helfershelfer
eine größere Anzahl von Einbruchsdiebſtählen,
worauf er ſich nach Paris, Brüſſel und Amſter-
dam wandte und hauptſächlich die Reiſenden
in den D. Zügen beſtahl. Nach Deutſchland
zurückgekehrt, wurde man alsbald ſeine ver-
brecheriſche Tätigkeit in Form neuer erfolg-
reicher Einbruchsdiebſtähle gewahr, bis ſich
der gemeingefährliche Menſch, nachdem er in
Hamm i. W. einem Schauſteller noch den
Kirmeswagen geraubt hatte, ſchließlich der
dortigen Polizei freiwillig ſtellte. Das Kriegs
gericht in Düſſeldorf verurteilte den geſtändigen
Angeklagten zu vier Jahren Zuchthaus, Aus
ſtoßung aus dem Heere, 5 Jahren Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Jnterview mit Graf Bülow in Sorrent.
Paris, 16. April. Der „Temps“Re-

dakteur Galtier wurde in dem Sorrenter
„Hotel Tramontano“ von dem Reichskanzler
Grafen Bülow empfangen und erzählt über
ſeinen Beſuch: Theokrits Gedichte in deutſcher
Ueberſetzung ſah ich auf dem Leſetiſch des
Kanzlers liegen. Dieſer Lektüre entſprachen
die eminent friedlichen Aeußerungen des Grafen
Bülow, deſſen elegantes Franzöſiſch einen
kaum merkbaren, ſeltſamerweiſe engliſchen
Akzent beſitzt. Das Geſprächsthema war zu
nächſt ein rein literariſches. Jch kannte den
Grafen Bülow ſeinem Rufe nach bereits als
einen feinſinnigen Literaturfreund, aber wie
er über den auf Pompeji bezüglichen Teil

von Taines „Jtalieniſcher Reiſe“ und deſſen
Kunſtphiloſophie ſprach, zeigte eine den vor
nehmen Dilettantismus weitaus überragendes
ungewöhnliches Darſtellungstalent. Nicht
minder bemerkenswert war ſeine Würdigung
der redneriſchen Vorzüge Marco Ming-
hettis, welchem er beſonders nachrühmte,
daß er die Klaſſiker, namentlich die latein-
iſchen, überaus wirkſam zu zitieren wußte.
Galtier verſuchte ſodann, von dem Kanzler
einige Worte über die allgemeine Politik zu er-
halten. „Die europäiſche Lage,“ ſagte der
Kanzler, „iſt im allgemeinen vortrefflich.
Kann man auch die Vorgänge auf dem
Balkan nicht als einen Sturm im Glaſe
Waſſer bezeichnen das Glas iſt etwas
groß ſo darf man doch volles Vertrauen
zur Diplomatie haben, welcher es gelingen
wird, die gefährliche Zone zu umgrenzen.
Die deutſch- franzöſiſchen Beziehungen ſind die
denkbar beſten; ich ſehe da keinen ſchwarzen
Punkt. Die Wiederkehr blutiger Streitigkeiten
iſt nicht zu befürchten, und was die Annäherung
beider Nationen anlangt: festina lente (Eile
mit Weile)! Das Land Paſteurs, Michelets,
Voltaires, Molières hat auf die deutſche Denkart
einen ebenſo wohltuenden Einfluß geübt wie
das Land der Helmholtz, Goethe, Schiller
auf die franzöſiſche Wiſſenſchaft und Kunſt:
zwei Ziviliſationen, die ſich ergänzen. Man
hätte unrecht, dem franzöſiſchen Weſen einen
lediglich ornamentalen Wert am Gebäude der
allgemeinen Kultur beizumeſſen. Jn Wirklich-
keit gehört Frankreich zu den für den Be-
ſtand dieſes Gebäudes bedeutſamſten Pfeilern.
Nochmals Jch glaube an den Frieden
zwiſchen Frankreich und Deutſchland und
wünſche ihn. Mir gilt es als ein be-
ſonderes gutes Zeichen, daß Jhre Lands-
leute bei uns mehr als höflich empfangen
werden. Jch ſpreche da nach meinen perſön-
lichen Wahrnehmungen.“ Schließlich
ſcherzte Graf Bülow über die den Miniſtern
des Auswärtigen zuteil werdende Behandlung
und meinte: „Ein gutes Parapluie verträgt
Regen, Schnee und Hagel.“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 16. April. Wegen der bei der
Bank für Handel und Jnduſtrie verübten
Unterſchleife von 34500 Mk. wurde der Bank-
beamte Gollnow zu zwei Jahren Gefäng-
nis verurteilt.

Dortmund, 15. April. Wegen Ent-
führung eines minderjährigen
Mädchens in ein belgiſches Kloſter bezw.
Beihülfe dazu wurden heute von der hieſigen
Strafkammer der Kaplan Wahlen aus
Fröndenberg und Frau Sanjtätsrat Voſſen
aus Düſſeldorf zu je einer Woche, Frau
Lademeiſter Lurg aus Fröndenberg zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Waſſhington, 14. April. Der Staats
ſekretär des Auswärtigen Hay wies den
amerikaniſchen Botſchafter in Berlin an, die
Aufmerkſamkeit der deutſchen Regierung auf
die Beſchwerde des amerikaniſchen Ausſchuſſes
für Miſſionsweſen wegen Verhaftung von
amerikaniſchen Miſſionsſchülern auf der Karo-
lineninſel Ruk durch deutſche Marinemann-
ſchaften zu lenken. (Ruk gehört zu den kleineren

Karolinen-Jnſeln.)

Zum Voghßgelſchutz.
Laßt die kleinen Vöglein ſingen

Und ſich froh zum Himmel ſchwingen,
Laßt ſie Neſter bau'n uud brüten,
Doch vertreibt ſie von den Hüten.

Schwer beſtraſt den Vogelfänger,
Der uns raubt die kleinen Sänger;
Wer mit Ruten ſie und Netzen
Fängt, verfalle den Geſetzen.

Wer den Sängern ſchafft Bedrängnis,
Fort mit ihm in das Gefängnis,
Alles and're wird nichts nützen;
Strenger Richter, laß ihn ſitzen.

Doch was ſoll man denen ſagen,
Die auf Hüten Vögel tragen,
Die zu Lieb' der armen Mode
Schuldig ſind an ihrem Tode

Was ſoll mit der Maid geſchehen,
Die mit Vogelhut wir ſehen,
Die, um töricht ſich zu ſchmücken,
Uns zerſtört das Lenz-Entzücken

Gegen die verkehrte Sitte
Hilft nicht Mahnung oder Bitte.
Alles and're kann nichts nützen,
Lieber Jüngling, laß ſie ſitzen!

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. April: Wärmer, wolkig, vielfach ſonnig.

Regenfälle. Stark windig.
18. April Wolkig. Regenfälle. Milder.
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Nachruf.
Am 14. d. Mts. verschied nach längerem Leiden der

technische Sekretär der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietàät

Herr Ingenieur Richard Herms.
Die Sozietät verliert in ihm einen während einer langen

Reihe von Jahren bewährten Beamten von hervorragender
Begabung und grosser Pflichttreue, den Beamten ist in ihmein stets treu befundener, wohlgesinnter Kollege geschieden.

Sein Andenken wird immer hoch in Ehren gehalten
werden.

Merseburg, den 15. April 1903. (892
Der General-Direktor und die Beamten

der Provinzial- Städte Fener Sozietät
der Provinz Sachsen.

NVachrarf.
Am 14. d. Mts. verstarb unser langjähriges Mitglied

Herr Ingenieur Herrn
hier. In dem Verstorbenen betrauert der Verein einen treuen
und braven Kameraden,. dessen Andenken stets in Ehren
gehalten werden wird.

Merseburg, 15. April 1903. (889
Verein ehemaliger Artillevristen

in Merseburg und UVmgegencdl.

Se S vmOrtskrankenſaſſe
de Barbiere, Böttcher, Buch-

binder und verein. Gew.
zu Merſeburg.Hugo Montag, den 27. April er.,

im Alter von 23 Jahren in die abends 29 Uhr,
awige Heimat abrgeruten. in der Reſtaur. „Zur guten Quelle“

Die Beerdigung erfolgt Sonn- beneral-Versammlung
abend. den 18. ds. nachmittags

3 Vhr. (890 Tages-Ordnung:1) Rechnungslegung pro 1902.
je grauerng t 2) Erteilung der Decharge.
die trauernden Eltern 39 93 ines V7 3) Wahl eines VorſtandsmitgliedesOtto Kunth. 9 9(Arbeitgeber).

Emilie Kunth geb. Schlade- d was xa geb. Schlade 4) Ev. Statutenänderung.

)ach. s v. J5) Anträge von Mitgliedern.und die einzige Schwester 4onise Kum 6) Verſchiedenes.g 4 u a Anträge müſſen bis Freitag, den
April 1903. 24. April, an den Vorſitzenden der

daſſe eingereicht werden. (898
Der Vorſtand.Alb. Prüfer, Vorſitzender.

Gemeinschaftliche
Ortskrankenkasse.

General Verſammlung

Nach längerem Siechtum hat
der Herr heute früh 2 Uhr
unsern innig geliebten einzigen
John

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Leuna., den 15

m
Ich habe mich in Halle a. S..

gr. Ulrichstr. 36 II als
Kugenarzi

niedergelassen. (892
Sprechstunden: 10-121,. 2-4 Uhr.Dr, mectl, Dienſtag, den 19. Mai 1903,

abends S UhrBruno Berger im „Herzog Chriſtian“, hier.
Etwaige Anträge ſind gemäß 8 52

des Statuts ſchriftlich bis Sonn-
abend, den 2. Mai er., abends 6 Uhr
an den unterzeichneten Vorſitzenden

einzureichen. (895Merſeburg, den 16. April 1903.
Der Vorſtand.

Paul Thiele, Vorſitzender.
Der neue Kursus

für Kunſtſtickerei u. weibliche
Handarbeiten beginnt am

April.
Ermmummny Scohöeclt,

Halleſcheſtr. 15 II. Etg.Steuer Reklamationen ſt die grögrößere(Berufung-Anträge) W darkt 23 Hälfte der
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei. zweiten Etage zu vermieten.

Der Neubau des Gemeinde-
Armenhauſes in Röſſen ſoll im
Wege des Wettbewerbs vergeben
werden. Zeichnung, Koſtenanſchlag
und Bedingungen liegen im Orts-
richteramt dortſelbſt zur Einſicht
aus. Offerten ſind verſiegelt mit
der Aufſchrift: „Neubau Gemeinde-
Armenhaus“ bis zum 27. April,
mittags 12 Uhr portofrei an den
Unterzeichneten einzureichen. Zu-
ſchlagsfriſt eine Woche. (897 21.

Röſſen, den 16. April 1903.Der Gemeindevorſteher.
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B. B. Baceerr, Bankgeschätt,
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Freitag, 17. April, abds. 7 Uhr:
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu Tell. (Oper von Roſſini, Benefiz
behör und Garten. ſofort zu beziehen. Fanta).
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e drachtvolle
Jochzeits-Geſchenke.

9I.

Germaniſche

Fiſchhandlung.
e friſch auf Eis:Schellſiſch,

S Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Kincler-Nährzwieback
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt,
Konditorei Schönberger Nachf.

Wohnungen zu vermieten:
Neueſtraße 1, Manſarde, neu reſt-
auriert, Weiße Mauer 21, J. u.
II. Etg., beſſere Ausſtattung, per ſofort.

518) Fr. Dietrichgroße Ritterſtraße 17.
Solides jüng. Mädchen
ſofort oder zum 1. Juli 1903 zu
mieten geſucht. (882an d. weißen Mauer Nr. 17.

Fahrrad c Karten
Ovorräthig in der Krosvlan -Druckerei.

l

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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